
Im Süden von Neu-Isenburg tut sich was. Die
Bundesmonopolverwaltung für Branntwein
hat Anfang des Jahres angekündigt, den
Standort Neu-Isenburg Anfang 2013 auf-
zugeben. Mit dem angrenzenden Agfa-Gelän-
de ergeben sich völlig neue Optionen für die
Stadtplanung, ein neues Viertel könnte ent-
stehen. Und auch im Osten der Stadt, im
Birkengewann, soll ein neues Wohngebiet
entstehen. Bürgermeister Herbert Hunkel im
Interview zu den Visionen für ein Neu-Isen-
burg der Zukunft.

Herr Hunkel, was ergeben sich für neue
Möglichkeiten durch den Wegzug der
Bundesmonopolverwaltung für Brannt-
wein Anfang 2013?

Nachdem das Branntweinmonopol ausläuft
schließt der Bund als Eigentümer das Werk.
Dies gibt uns die Möglichkeit, unsere Stadt-
planung neu zu gestalten. Das Gelände gehört
zwar nicht der Stadt sondern dem Bund, aber
wir haben Planungsrecht und somit die Mög-
lichkeit mitzubestimmen. Dies soll mit einem
Bebauungsplan geschehen. Einen Rahmen-
plan gibt es schon. 

Was sieht der Rahmenplan vor?

Der Rahmenplan, der das gesamte Gewerbe-
gebiet Süd betrifft, sieht weitere Gewerbe-
entwicklung vor. Das ist besonders auf dem
Agfa-Gelände angrenzend an die Frankfurter
Straße sinnvoll. Wir möchten aber auch
zusätzlichen Wohnungsbau schaffen.

An welche Art von Wohnungsbau
denken Sie?

Ich kann mir alle Arten von Wohnungsbau
vorstellen. Wir wollen in erster Linie auf dem
Gelände Urbanität schaffen. 

Wie soll das geschehen?

Mit der Überarbeitung der Planung. Die Ent-
wicklung wird aber aufgrund der Größe des
Geländes in mehreren Stufen vorangehen.
Wichtig ist, dass die Fläche aufgelockert ist
und nicht zugepflastert und dass auch viele
Grünflächen entstehen. Was wir wollen ist
ein lebendiges Viertel und keine Bürostadt
wie Niederrad, die schon um 17 Uhr aus-
gestorben ist. 

Eine neue Stadtmitte also?

Mit dem Wort „Mitte“ bin ich immer etwas
vorsichtig. Das würde bedeuten, etwas Ande-
res aufzugeben, und das wollen wir nicht!

Also eher mehrere Herzen, die in 
Neu-Isenburg schlagen?

Nennen Sie es mehrere Kristallisationspunkte
mit einer gesunden Durchmischung: Grün-
fläche, neuen Wohnungen und Gewerbe. 

Denken Sie beim Wohnungsbau auch an
sozialen Wohnungsbau?

Selbstverständlich. Isenburg hat hier immer
eine Vorreiterrolle gespielt. Konkret möchte
ich gerne den Wohnungsbau für junge Fa-
milien weiter fördern. Hier haben wir im
Birkengewann aber bessere Möglichkeiten,
weil die Stadt dort viele Grundstücke besitzt.
Wenn wir erst die Grundstücke erwerben
müssten, um Wohnraum zu fördern, wäre
dies nur über neue Schulden zu finanzieren.

Gibt es für das Agfa-Gelände denn
schon Interessenten?

Ja, es gibt Interessenten. Auch für das Güter-
bahnhof-Gelände. Wir müssen dort jetzt ein-
fach die Zwangsversteigerung abwarten. Über
das Planungsrecht bestimmt die Stadt, was
hier geschieht.

Für den Güterbahnhof sind ja mehrere
Optionen im Gespräch: 
Fachärztezentrum, Neubau der 
Stadtbibliothek . . .

Es gäbe viele Möglichkeiten. Das Güterbahn-
hof-Areal ist ein sehr attraktives Gelände, vor
allem, wenn die Regionaltangente kommt. Ich
mache mir da keine Sorgen. Allerdings kann
sich das Verfahren noch ein Jahr hinziehen, bis
wir einen neuen Eigentümer haben. Wichtig

ist auch hier wie beim Shop West eine Politik
der ruhigen Hand.

Wie wird es im Süden vorangehen?

Wir wollen jetzt ein Strukturkonzept erar-
beiten und das dem Stadtparlament vorlegen.
In diesem Konzept wollen wir festlegen, wo
Wohnungen gebaut werden könnten oder
Grünflächen angelegt werden. Danach sol-
len die Bürger beteiligt werden. Wir wollen
sehen, was die Isenburger für Wünsche ha-
ben. Anschließend soll es einen städtebau-
lichen Ideenwettbewerb geben. 

Wie sieht der Zeitplan aus?

Wir hoffen, dass wir das Konzept dem Stadt-
parlament bis Ende des Jahres vorlegen kön-
nen. Anschließend kommt die Bürgerbeteili-
gung. Der Ideenwettbewerb wird dann unge-
fähr ein halbes Jahr laufen. 

Wie soll Neu-Isenburg in zehn Jahren
aussehen?

Neu-Isenburg soll weiterhin die ganz be-
sondere, lebenswerte Stadt sein mit einer
gesunden Mischung von Gewerbe und Woh-
nungen. Und: Wir wollen für alle Bevölke-
rungsschichten Wohnungen anbieten. 

Welche Herausforderungen werden
dabei zu meistern sein?

Der Bedarf an seniorengerechten Wohnungen
wird immer größer. Künftig werden 28 Pro-
zent Senioren in Neu-Isenburg leben. Darauf
müssen wir vorbereitet sein. 
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